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János Erdé ly i , der vergleichende Literaturwissenschaft ler 
1* Vor e inigen Jahren / 1968 / haben die ungarischen L i teratur -
wissenschaft ler und das ungarische Publikum des hundertjährigen 
Todestages e ines der Bahnbrecher der einheimischen Li teraturge-
s ch i chte , János Erdélyis gedacht. Bei d ieser Gelegenheit wurden 
d ie Verdienste des L i t e ra turh i s to r ikers , des Theoretikers und des 
Aesthetikers v i e l s e i t i g gewürdigt. 
Erdélyis Tät igkei t hatte aber eine verhältnismäßig wenig 
beachtete S e i t e , d ie von ungarischen und ausländischen Gelehrten 
zwar wiederholt erwähnt wurde, ohne daß jedoch diese Wissenschaftler 
1 /a 
das Problem eingehend behandelt hätten: Erdélyis reger Geist 
hat d ie Umrisse der in seinen Jugendjahren entstehenden neuen 
Wissenschaft , der Komparatistik, der vergleichenden Literaturwis -
senschaft erkannt, und s t e l l t e einen bedeutenden T e i l seiner 
Betätigung in den Dienst d ieses neuen Wissenschaftszweiges. Die 
untenstehende Arbeit möchte das bisher Vernachläßigte - wenig-
stens in großen Zügen - t e i lwe ise nachholen. 
Wir würden Erdélyis komparatistisches Interesse kaum 
r i c h t i g verstehen und beurte i len können, wenn wir seine d i e s b e -
züglichen Bemühungen nicht mit der Entwicklung des B e g r i f f s 
"Wel t l i t eratur" verbinden würden. Vergleichende Literaturwissen-
schaft und Welt l i teratur b i lden eine d ia l ekt i s che Einheit : d ie 
l e t z t e r e i s t die Substanz, d ie Materie, woran die Komparatistik, 
d . h . d ie konkrete Wissenschaft ihre Untersuchungen v o l l z i e h t . 
Hieraus f o l g t , daß es eine bewußte, methodische vergleichende 
Literaturwissenschaft nicht geben konnte, solange die W e l t l i t e r a -
tur nicht entdeckt und der Inhalt und das Wesen d ieses neuen 
B e g r i f f s nicht geklärt wurde. 
2 . Die einzelnen Epochen und die zu ihnen gehörenden, durch 
s ie hervorgebrachten Ideen stehen miteinander in korre la t iver 
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Beziehung: gewisse neue Begr i f f e mußten in einer betre f fenden 
Periode notwendigerweise zur Welt gebracht werden. Solcher Be-
g r i f f war am Anfang des 19. J h . - s die W e l t l i t e r a t u r . Wie d i e Idee 
"Wel t l i t e ra tur " mit dem Auftreten des Frühkapitalismus notwendiger-
weise entstehen mußte, so hat s ie - e b e n f a l l s sozusagen zwangs-
weise - ihren ersten Verkiinder und Deuter gefunden, Goethe. 
Goethe war b e r e i t s während seines i t a l i e n i s c h e n Aufent-
haltes /1786-88 / mit der Welt l i teratur in Berührung gekommen, 
doch hat er den neuen Begr i f f verhältnismäßig spät , e r s t 1827 
_kof iz ip iert . Zu d ieser Zeit sagte er seinem Vertrauten und 
Sekretär, Eckermann: "Ich sehe immer mehr, daß die Poesie e in 
Gemeingut der Menschheit i s t , und daß s ie Uberall und zu a l l e n 
Zeiten in Hunderten und aber Hunderten von Menschen h e r v o r t r i t t 
/ . . . / . Aber f r e i l i c h , wenn wir Deutschen nicht aus dem engen 
Kreise unserer eigenen Umgebung hinausbl icken, so kommen wir gar 
zu l e i c h t in diesen pedantische n Dünkel. .Ich sehe mich aber gern 
be i fremden Nationen um und rate jedem, es auch s e i n e r s e i t s zu 
tun. Nat ional l i teratur w i l l j e t z t nicht v i e l sagen, d i e Epoche 
der Welt l i teratur i s t an der Ze i t und j eder muß j e t z t dazu wirken, 
d iese Epoche zu beschleunigen" / 3 1 . 1 . 1827/ . * 
Dieser ersten konkreten Umschreibung der Welt l i teratur 
f o l g t e n noch v i e l e andere, die größtente i l s in seiner berühmten 
Z e i t s c h r i f t , Kunst und Altertum erschienen s ind . 
Was Goethe von der Seite der Kunst und der Literatur her 
berührte, haben Marx und Engels etwas später , j e t z t aber betont 
unter dem Aspekt der Produktion und des weltumfassenden Warenaustau-
sches a l s h i s t o r i s c h - q u a l i t a t i v e n Begr i f f f o rmul ier t : "An die S t e l -
l e der a l t en , durch Landeserzeugnisse b e f r i e d i g t e n Bedürfnisse 
treten neue, welche die Produkte der ent ferntesten Länder und 
Klimate zu ihrer Befriedigung erheischen. An d ie S t e l l e der l o -
kalen und nationalen Selbstgenügsamkeit und Abgeschlossenheit 
t r i t t e in a l l s e i t i g e r Verkehr, eine a l l s e i t i g e Abhängigkeit der 
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Nationen voneinander. Und wie in der mater ie l l en , so auch in der 
ge is t igen Produktion. Die ge i s t igen Erzeugnisse der einzelnen 
Nationen werden Gemeingut. Die nationale E inse i t igke i t und Be-
schränktheit wird mehr und mehr unmöglich, und aus den v ie len 
2 
nationalen und lokalen Literaturen b i l d e t sich eine W e l t l i t e r a t u r " . 
Goethe hat den Begr i f f der Welt l i teratur nicht e indeutig 
f o rmul ier t , deshalb haben die Forscher und Dichter im Laufe der Jahr-
zehnte in seine Betrachtungen so manches h ine ingedichtet , j a , h ine in -
m y s t i f i z i e r t . 
Wir glauben, nicht al lzuweit von der Wahrheit zu s e i n , 
wenn wir annehmen! von den v i e l s e i t i g e n Deutungen steht d i e j e n i -
ge der Goetheschen Konzeption am nächsten, d ie die Welt l i teratur 
a ls eine rege g e i s t i g e Zusammenarbeit der einzelnen Literaturen 
au f faß te . Diese g e i s t i g e Wechselbeziehung entsteht durch l i t e r a -
r i s che Berührungen, durch Ubersetzungen und w i l l dem gegenseit igen 
Verstehen, und dadurch der gegenseitigen Schätzung und Duldung 
der Völker dienen. 
Eine solche Betrachtung der Welt l i teratur führt uns zu 
der vergleichenden Li teraturgeschichte . Dieser neue Wissenschafts«~ 
zweig entwickelt sich gewissermaßen a l s Reaktion auf den unduldsa-
men, engen Nationalismus e ines bedeutenden T e i l s der Literaturwis -
senschaft im 19. Jahrhundert, und war zugle ich e in s c h r o f f e r 
Protest dagegen, daß sich die einzelnen National l i teraturen und 
die Vertreter dieser Literaturen voneinander meist streng abkap-
se l t en . Ein erstrangiges Z i e l der vergleichenden Literaturge-
schichte i s t es jene Vorgänge zu beschreiben, durch die eine l i t e -
rarische Erscheinung ihre sprachlichen Grenzen Uberschreitet und 
ihr Dasein im Rahmen einer anderen Sprache f o r t s e t z t . 
3 . Die Goethesche Konzeption der Welt l i teratur und ihre 
angewandte Wissenschaft, die vergleichende Literaturgeschichte ha-
ben Europas l i t e r a r i s c h e Kreise in erstaunlich kurzer Ze i t e r o b e r t . 
Auch nachUngarn sind sie b e r e i t s acht Jahre nach der ersten Konzi-
pierung gelangt , ihr erster bewußter ungarischer Verbreiter aber 
war János Erdé ly i . 
Somit i s t Erdélyis Ausgangspunkt irgendwo bei den Goetheschen 
f 
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w e l t l i t e r a r i s c h e n Betrachtungen zu suchen: auch Erdélyi war b e -
s t r e b t , das aufzustöbern, womit das ungarische Schrifttum "d ie 
Schatzkammer der Wel t l i teratur" b e r e i c h e r t e . Der in der damals 
berilhmten protestantischen Schule von Sárospatak ausgebi ldete 
Erdélyi hat unter dem Einfluß des damals modischen Hegel d i e 
Dichter a l s hervorragende Geister b e t r a c h t e t , d ie sich nicht 
um "die Winzigkeiten der v i e l s e i t i g diskutierbaren Prinzipien 
kümmern, sondern dem re in Humanen z u e i l e n . " Dieses"rein Humane" 
oder "universal Humane" i s t eine Erscheinungsform der r e a l i s t i -
schen Darstellungskunst gegenüber dem k l a s s i z i s t i s c h e n Abstrakten. 
Dieser Protest gegen den Klassizismus entspringt dem Wunsche, eine 
Literatur mit nationaler Funktion zu s c h a f f e n . Der Dichter kümmert 
s ich im Vergleich mit dem Wissenschftler um den gesamten Menschen 
wie er i s t , "mit der geheimsten Deutung seines Willens und seiner 
Gefühle" . Der Mensch steht in der Entwicklung so unendlich hoch, 
daß er nicht nur die antiken Götter , sondern auch noch den Got t -
b e g r i f f des Christentums seinem eigenen Ant l i t z nachbi ldete . 
Wie d ie einzelnen Länder auf der Landkarte durch v e r s c h i e -
dene Flächen symbolis iert werden, ebenso könnte "das ge i s t i ge 
Reich" der Dichter mit bestimmten, einander Uberschneidenden 
Kreisen d a r g e s t e l l t werden. Diese Analyse führt den ungarischen 
Gelehrten zum Goetheschen Begri f f der Wel t l i t eratur : wenn wir d ie 
großen Namen, die mit ihren Werken den weitesten Kreis bevölkern, 
zusammenfassen würden, so könnten wir ein ungefähres Bild davon b e -
kommen, was Goethe e igent l i ch unter dem Begr i f f "We l t l i t e ra tur " 
verstando 
Für Erdélyi besteht kein Zweifel darUber, daß d ieser 
Begr i f f bei Goethe nicht mit der Summe der Literaturen der Welt 
ident isch i s t . Seine Argumentation i s t für die h i s to r i s che Be-
trachtungsweise seines Z e i t a l t e r s in hohem Maße charakter i s t i s ch : 
s e lbs t die Weltgeschichte erg ibt sich aus jenen sich in j eder 
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Stunde vollziehenden Ereignissen, d ie sozusagen Meilensteine der 
einzelnen Strecken der dahinfl ießenden Ze i t s ind, wie z . B. Moses, 
Jesus, Amerikas Entdeckung usw. Dementsprechend betrachtet er d i e 
Welt l i teratur a l s "die zusammengefaßten hervorragendsten Punkte der 
wissenschaft l ichen Bildung" e inzelner Nationen, und aus den so 
zusammengefügten - Sozusagen i j ivel l iert jan - Gipfeln "wird einj 
Ganzes geschaffen a l s ob s ie das Eigentum einer e inzigen Nation 
wären". 
Die Frage l i e g t auf der Hand: was für eine Rolle s p i e l t 
d ie ungarische Literatur in der so aufgefaßten Wel t l i teratur? 
Aufgrund der bisherigen GedankenfUhrung i s t auch d ie Antwort 
gegeben: unser Schrifttum kann das a l l zu hoch g e s t e l l t e Maß 
nicht erre ichen, besser gesagt: konnte es bisher nicht e r re i chen . 
Wenn wir aber in der Welt l i teratur b i s j e t z t keine hervorragende 
Rolle gesp ie l t haben, so i s t es unzwei fe lha f t , daß die l i t e r a r i s c h e 
Reform in der ersten Hälfte des 19» Jahrhunderts dem früheren T i e f -
punkt gegenüber einen entscheidenden For ts chr i t t bedeutet , und auch 
auf diesem Gebiet verspricht ein Name das geforderte Maß zu e r -
re ichen: Vörösmarty. 
Erdélyi möchte seinen Liebl ingdichter vor Enttäuschungen 
und fa lschen I l lus ionen bewahren, deshalb erhebt er am Ende seiner 
analytischen Krit ik sein Wort und wendet s ich unmittelbar an den 
Dichter Vörösmarty: er s o l l denen keinen Glauben schenken, d i e in 
ihrer nationalen Blindheit ihn unter den ersten Dichtern der 
> 
Welt erwähnen. Mit r i c h t i g e r Se lbs tkr i t ik deutet er darauf h i n , 
daß die großen europäischen Literaturen mit anderem Maße zu b e -
ur te i l en sind und nach einem Shakespeare, Möl lere , Volta ire und 
Byron wäre Vörösmartys Platz unter den ersten anzuweisen, in unserer 
Literatur aber i s t seine Tät igkeit eher bahnbrechend und er " i s t 
e iner der Hebel der zum Zenith strebenden Nation" . ' 
— 'Diese Arbeit Erdé ly is , die s ich vor allem mit Vörösmarty 
b e s c h ä f t i g t , e rsch l i eßt aber auch andere Momente, durch die 
Erdélyi zu einem der ersten Pf leger der Komparatistik geprägt 
wird: er sucht die Spuren der Dichtung, der Stimmung und der 
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Motiven des Orients in Vörösmartys Lebenswerk« Aus welcher Quelle 
schöpft atjer der Dichter d ie jorientalisj ihen Elemente seinejr 
Dichtung? Tei lweise hat er s i e mit s ich auf d ie Welt gebracht , 
t e i lwe i se wurden s i e durch d ie d i chter i schen Eindrücke se iner 
Jugend geprägt, durch die ungarischen Volksmärchen seiner Kindheit 
genährt, später aber durch d ie l e i d e n s c h a f t l i c h e Lektüre der a r a -
bischen Sagen und der "Märchen aus 1001 Nacht" und durch e ine 
t i e f e r e Freundschaft mit dem Orient« Der Abschluß d i e ses Gedan-
kenganges ze igt uns den d ie Keime der vergleichenden Methode legenden 
Erdé ly i , a l s er die S c h r i f t s t e l l e r der ersten Häl f te des 19« Jahr -
hundert in die Entwicklung der Wel t l i teratur sozusagen e i n g l i e d e r t 
und f e s t s t e l l t , daß unsere Literatur durch Virág und Berzsenyi 
mit dem Schrifttum des klassischen Rom, durch Kazinczys Epigramme 
mit der griechischen Dichtkunst, durch Sándor Kisfaludy mit der 
i t a l i e n i s c h e n L i teratur , durch Kölcseys Tät igke i t mit den deutschen« 
durch wieder andere mit den französischen Dichtern " i n g e i s t i g e 
Nähe gebracht wurde"« Vörösmarty i s t aber der e i n z i g e , der zwischen 
der Dichtkunst des Orients und des Westens eine Synthese herge -
s t e l l t hat: er scheint d ie o r i enta l i s che Pracht und die Formlosig»-
h. 
k e i t e ines Ossians in v ie len Ste l len seiner Werke zu v e r e i n i g e n . " 
4« Die vergleichende Methode, d i e s ich aus Erdélyis w e l t -
l i terar ischem Standpunkt sozusagen von s i ch se lbs t a n b i e t e t , e r -
probt er aber e i gent l i ch nicht an dem damals im Zenith se iner 
d ichter ischen Tät igkeit stehenden Vörösmarty, sondern an einem 
anderen in Erdélyis Kindheit berühmten - in d ieser Ze i t aber 
stark angegrif fenen - ungarischen Dichter , an Daniel Berzsenyi* 
Erdélyi nähert s ich Berzsenyi nicht in seiner Eigen-
schaft a l s L i teraturh is tor iker , noch weniger a l s K r i t i k e r , son -
dern versucht mit der Methode der Vergleichung den Platz des 
großen dichter ischen Vorgängers nicht nur in der ungarischen 
Literaturgeschichte , sondern auch in der Welt l i teratur zu 
bestimmen. Seine Analyse se tz t mit einem seltsamen, f a s t schok-
kierenden Paradoxon e in : nach einer Skizze des in der Öf fent l i chen 
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Meinung lebenden Porträts von Berzsenyi überrascht er uns damit, 
daß Berzsenyi e i g e n t l i c h gar nicht e x i s t i e r t e ; es i s t nämlich un-
v o r s t e l l b a r , daß es zwei Menschen gäbe, deren Gedankenwelt mi te in -
ander soweit Ubereinstimme, wie d i e Berzsenyis und se ines Musters, . 
Horatius*. Seine Landsleute haben Berzsenyi d ie Bezeichnung "unga-
r i scher Horaz" gegeben, - es i s t unklar, was d ies zu bedeuten hati 
ob Verehrung oder b loß Kr i t ik? 
Erdélyi s ch l i eßt s ich Kölcseys bekannter Berzsenyi -Kri -
t ik an und s t e l l t f e s t , daß Kölcsey seinem transdanubisehen Dichter -
genossen in Wirklichkeit nicht so sehr in der einheimischen Dichtung 
einen Platz zuweisen w o l l t e , - hier gebührt ihm unbestreitbar ein 
hervorragender Platz - sondern " in Vergleichung unserer gesamten 
Dichtkunst mit der lyrischen Literatur der ku l t i v i e r ten Nationen 
der ganzen Welt" , das heißt mit den großen Poeten des Auslandes. 
Es lohnt s i ch , an dieser S t e l l e Erdélyis Ausführungen e in wenig 
unter d ie Lupe zu nehmen. Es i s t undiskutierbar, daß er ein b e g e i -
s te r ter Patr iot war und doch - oder eben deshalb - hatte er den 
Mut, s ich von der i l lusor i s chen Ungarn-Betrachtung eines István 
Horvát zu d is tanzieren , und sein Wort im Interesse einer nüchternen 
Kr i t ik mit europäischer Perspektive zu erheben, wodurch s ich unser 
Schrifttum zu einem we l t l i t e rar i s chen Rang erheben kann: "Was i s t 
für uns besser? - f r a g t er - Wenn wir mit der Krone unseren Be i -
f a l l s einen unserer einheimischen Dichter verzieren und neben 
seinen Namen schreiben: Non plus u l t r a ? Werden wir nicht im g e i -
st igen Sumpf der "Extra Hungáriám non est v i t a " - Wahrheiten 
s i tzen b le iben? Oder verfahren wir nicht klüger , wenn wir uns nicht 
mit der Bedeutung inländischer Geister verschmeicheln, sondern 
klipp und klar heraussagen, daß e in ungarischer Dichter v i e l mehr 
erstreben muß a l s den Raum von den "Karpathen b i s zum Adriatischen 
Meere", und er hat a l l e jenen Mittel des F l e i s ses und der Bildung 
zu e r g r e i f e n , durch die er seinen eigenen Namen und den des Ungarn-
tums Uber die Grenzen seines eigenen Landes hinausbefördern kann, 
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da der Ungar nur dadurch zugle ich e in g le ichwert iges Mitgl ied 
der europäischen Familie sein kann, wenn ihm einzelne große 
Namen auch im Auslände Achtung verschaf fen? Wir wählen diese 
l e t z t e Möglichkeit und brechen dafür eine Lanze; denn wir glauben, 
es i s t d ie höchste Zeit auch hieran zu denken, und wir rechnen 
auf d ie Kultur der gebi ldeten Nationen, nämlich daß s ie den Geist -
mag er kommen, woher er eben kommen kann - verstehen werden e i n -
zuschätzen und werden versuchen, d i e Sprache mit ausgearbeiteter 
Literatur kennenzulernen, zu würdigen und durch ihre Teilnahme 
zu pf legen und zu verewigen".^ 
fcs i s t e r s i c h t l i c h , daß Erdélyi nicht al lzuweit von seinem 
gesteckten Z ie l abschweifen w o l l t e , nämlich in seiner Monographie 
die Dichtkunst von Berzsenyi und Horaz unter wel t l i terar ischem 
Aspekt gegenüberzustellen, er i s t eher b e s t r e b t , aus dem Einzelnen 
Folgerungen allgemeinen Charakters abzule i ten . So l e i t e t er aus 
dem Mangel des ungarischen Dichters , daß er f a s t vpllkpgaen mit 
seinem heißgel iebten römischen Vorbild verschmolz, die allgemeine 
Folgerung ab, daß die Dichter zu Berzsenyis Lebzeiten g r o ß e n t e i l s 
am Gängelband geführt wurden, s ich an der Leine der Übersetzung 
Jjewegten, und der an Berzsenyi geübte Tadel wird nur dann zweck-
d ien l i ch se in , wenn er die anderen ungarischen Dichter zu größerer 
Or ig ina l i tä t anspornt. 
Das vergleichende Verfahren des ungarischen Forschers 
e r re i cht seinen Höhepunkt, a l s er mit ph i l o l og i s cher Knappheit 
d i e para l l e len Ste l len des ungarischen und des rSmischen Dichters 
nachweist. Es würde uns zu weit führen, wenn wir Erdélyis Gegen-
überstellungen aufzählen wol l ten , wir möchten hier b loß erwähnen, 
daß er bei der Vergleichung des gesamten Oeuvres von Horaz und 
Berzsenyi etwa mit einem Dutzend von para l l e l en Ste l len und Text -
übereinstimmungen seine komparatistisehe Tät igkeit beweis t . 
Die mit ph i l o l og i s cher Genauigkeit zusammengestellte 
Vergleichung b l e i b t aber nicht bei bloßer Textanalyse stehen, 
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und Erdélyis Z i e l i s t nicht - oder genauer gesagt: nicht nur -
nachzuweisen, was für Ausdrücke, welche Zei len Berzsenyi von 
seinem Muster übernommen hat , sondern - ausgehend aus der grund-
legenden Zie lsetzung der vergleichenden Literaturgeschichte , von 
der s t o f f l i c h e n Analogie von Dichtern zweier Völker - er unter -
sucht, wie und wie o f t e inzelne horazische Gedanken - nicht se l ten 
in vollkommen unerwarteter Form und S t e l l e - in Berzsenyis Gedichten 
auftauchen, d . h . er untersucht die Wanderung von Motiven bei zwei 
Dichtern zweier Nationen. 
So weist Erdélyi nach, daß Berzsenyi d ie bekannten Thesen 
der horazischen Lebensphilosophie a l lzu o f t verwendet, - d i es 
ver le iht den Gedichten des "ungarischen Horaz" eine gewisse Ein-
t ö n i g k e i t . Es wird belegnäßig nachgewiesen, daß die Stimmung der 
Vergänglichkeit von Berzsenyi in seinen Gedichten nicht weniger 
a l s fünfzehnmal berührt wird, und manchmal v ö l l i g unerwartet. 
Dem anderen Lieblingsgedanken Horazens, der Genügsamkeit begegnen 
wir in e l f Versen von Berzsenyi , und in hoher Zahl sind vertreten 
jene Gedichte, in denen andere, den obigen verwandte Ideen, so d i e 
Weisheit , d ie kluge Verwendung der Ze i t nach Horaz auch bei Berzsenyi 
vorzufinden s ind . 
Al le d iese Beweise reichen für Erdélyi aus, seine Ausgangs-
these zu wiederholen: Berzsenyi i s t e i gent l i ch bloß eine Kopie, 
"deren Original Horaz i s t " . Doch b l e i b t sein Auge nicht an dem Ein-
zelnen haf ten , sondern ersucht das Allgemeine: mit seiner Beweis-
führung möchte er bezeugen, daß d ie ungarische Nation a l l zu sehr 
l a t e i n i s l e r t wurde, so können wir den Horazschen Geist von Berzsenyi 
nicht ausschl ieß l i ch ihm zur Last legen. 
5 . Im zweiten Vierte l des 19« Jahrhunderts i s t bei den p o -
l i t i s c h - und was damals damit identisch war: l i t e r a r i s c h - empor-
strebenden osteuropäischen Völkern g l e i c h f a l l s e in lebhaftes In teres -
se für die Volksdichtung wahrzunehmen und die Volkspoesie s p i e l t 
be i a l len d iese lbe Funktion: sie f ördert die Rezeption der west-
l ichen Literaturen oder paßt diese den nationalen Traditionen an. 
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Dieser we i t läu f igen , f a s t internationalen Bewegung s c h l i e ß t s i c h 
auch die ungarische Literatur der 40er Jahre an und mit ihr auch 
Erdé ly i . Die Kis fa ludy-Gesel lschaft hat ihn 1846 mit der Sammlung 
und Veröf fentl ichung der ungarischen Volkspoesie be traut . Innerhalb 
von drei Jahren /1846-48 / v e r ö f f e n t l i c h t e er drei große Bände» 
"Magyar Népköltési Gyűjtemény. Népdalok és Mondák /Sammlung der 
Ungarischen Volksdichtung. Volkslieder und Volkssagen/ . Wichtiger 
aber a l s die Sammlung se lbs t und als d ie damals f a s t a l l e G e s e l l -
schaftsschichten berührende ge i s t ige Mobil is ierung i s t für uns d i e 
Tatsache, daß "Erdélyi seine Volkslied-Sammlung auch theore t i s ch 
begründet und f ö r d e r t , daß er - wie die Dichter des Reformzeit -
a l t e r s s c h l e c h t h i n - ein Gelehrter der völkischen Richtung wird , 
der in ' den Schätzen der eingenartigen ungarischen Volkskunst n i cht 
die unterschiedl i chen, p rov inz i e l l en Kr i te r i en e r b l i c k t , sondern 
diese Kunst a l s einen Te i l der universe l len menschlichen Kultur 
b e t r a c h t e t . . . " ^ 
der Volksdichtung, und d ieses weite Gebiet der ungarischen Kultur 
wird von ihm mit den Uberzeugenden Argumenten des an der W e l t l i -
teratur geschulten Theoretikers und mit der hinreißenden Glut des 
Dichters a n a l y s i e r t . 
Aus diesen Arbeiten möchten wir hier nur die Gedanken 
besonders hervorheben, die den Komparatisten verraten: indem er 
die Volksdichtung a l s Tei l der Welt l i teratur b e g r e i f t , weist er 
die für die einzelne Volkspoesien charakter ist ischen Unterschiede 
nach und spinnt die s i e verbindenden Fäden zusammen. So wird bei 
der Untersuchung des Alters und der Herkunft der ungarischen Volks -
poes ie betont , daß diese Kunstgattung in ihrer Struktur und ihrer 
Betrachtungsweise, in ihrem Aufbau und in ihrer Gefühlswelt "von 
Melodien der europäischen Nationen vollkommen untersch ied l i ch 
Erdélyi b e s c h ä f t i g t s ich in fUnf größeren Studien mit 
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Erdélyi hatte - wie wir es schon gesehen haben, - b e r e i t s in 
seinen Studien über Vörösmarty erwähnt, daß'.'.dieser ungarische 
Dichter in hohem Maße unter die Wirkung der bunten o r i e n t a l i -
schen Poesie geraten war* Je tz t versucht e r , diesen or ienta l i schen 
Prunk auch auf dem Gebiet des Volksl iedes nachszuweiäen, indem 
er die Formen, die Auffassung und Sprache des ungarischen V o l k s l i e -
des mit der Würze, der Glut und den Farben der or ienta l i schen 
Dichtung v e r g l e i c h t . Um seiner Behauptung mehr Nachdruck zu v e r -
l e ihen , beruft er s ich auf west l iche Reisende, d ie in den unga-
rischen Liedern die o r i enta l i s che Intonation s o f o r t bemerkt haben, 
wie z . B. der Engländer' Bowring, der eine ungarische Anthologie 
herausgab, oder der Franzose de Gerando, der Uber Ungarn ein Re ise -
7 
buch und e in Geschichtsbuch p u b l i z i e r t e . 
er sucht nach einem Volk, dem das ungarische ähnlich i s t , das 
in seiner Betrachtungsweise, in seiner Natur und Stimmung v ö l k i -
sche Erinnerungen hat , welche den unsrigen entsprechen. Seine 
Mittel werden romantisch, a l s er Uber das Ozean hinübergre i f t und 
die Wahlverwandten seines Volkes in den Indianern aufzufinden 
wähnt. Erdélyi s ch i lder t zuerst d i e CharakterzUge des Ungarn: 
Freundlichkeit , Gastfreundschaft , s oz ia l es Gefühl, vor allem 
aber das Liebeserlebnis sind die für einen ungarischen Menschen 
bezeichnenden Kr i t e r i en , obwohl unser Volk und seine Lieder "von 
einer Art der Kraft und der Männlichkeit" zeugen. Für uns i s t "die 
Liebele i und selbstvergessene Tändelei" der südlichen und ö s t l i -
chen Völker fas t unverständl ich. Wir sind keinen diesen Völkern 
ähnl ich, doch sind verwandte Züge mit den Indianern zu entdecken: 
wir sind ebenso,zurückhaltend und scheinen in Melancholie versunken, 
da wir nicht neugier ig erscheinen wol len. Der Kampfgeist der Indianer 
i s t h e f t i g , beherrschen aber d i e se , doch - und hier glaubt Erdélyi 
einen grundlegenden Unterschied zu entdecken — unter álén lauen 
Gefühlen der Indianer scheint die Liebe sozusagen überhaupt keine 
Rolle zu s p i e l e n . In den Kunstgattungen ragen die Indianer in der 
Seine f l a t t e rnde Phantasie geht manchmal mit ihm durch: 
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Redekunst hervor , - d ies wird von Freunden und Feinden g l e i c h -
f a l l s anerkannt - und auch der Ungar g i l t a l s guter Redner. Mit 
seinem mitreißenden S t i l vermag Erdölyi d ie ähnlichen Züge d e r -
maßen p l a s t i s c h zu sch i ldern , daß er s ich am Ende se lbs t zurück-
halten muß: "Immerhin w i l l . i c h nicht weitergehen, da es nicht mein 
Z ie l i s t eine vergleichende l i t e r a r i s c h e Arbeit zu schreiben, son-g 
dern ich möchte eng be i meinem Gegenstand b l e i b e n " . 
Seine zügel lose Phantasie r e iß t ihn aber wieder mit: er 
nimmt es kaum wahr, und bewegt sich wieder auf dem Gebiet der 
Komparatistik. Als er über das Ehrgefühl in den ungarischen Volks-
l iedern s c h r e i b t , weist er auf eine spanische Romanze hin , deren 
Wesen i s t - wie in einem ungarischen Volksl ied - , daß das^Mädchen 
die Annäherung des ge l iebten Mannes umsonst erwartet , d ieser nimmt 
ein anderes Mädchen zu Frau. Das ungarische ¿auernmädchen v e r z i c h t e t 
auf ihre Liebe, die heißblüt ige Spanierin aber verlangt von ihrem 
Gel iebten, daß er seine Frau umbringe, um s i e zu he i raten . Auf-
grund d ieser beiden Werke verg le i cht er d i e Charakterzüge der 
beiden Völker und s t e l l t f e s t , daß "zwischen den nationalen Charak-
terzügen der Spanier und der Ungarn gewisse Berührungspunkte v o r -
handen s ind, u n d . . . . d iese können nicht andere sein a l s der bekannte 
S t o l z " . Seine Überlegungen haben aber auch andere komparatistische 
Konsequenzen: in den ungarischen Volksl iedern i s t die Leidenschaft 
stärker a l s d i e Phantasie, bei den Spaniern i s t es eben umgekehrt. 
So hat s ich der S t o f f , der bei uns im Volksl ied verarbe i te t wurde, 
b e i den Spaniern zur Romanze abgerundet. 
Er s t e l l t dann die Frage: i s t aus dem Gesagten zu f o l g e r n , 
daß das ungarische Volk " p o e s i e l o s " i s t , - wie es b e r e i t s behauptet 
wurde? Seiner Meinung nach sind die Keime des Dichterischen be i 
a l l en Völkern zu f inden , doch was s ie hervorbringen können, das 
«^—Mpg* größtente i l s von p o l i t i s c h e n , h i s tor i schen und g e s e l l s c h a f t -
l i chen Unständen ab. Dessenungeachtet möchte er den re la t i ven Rück-
stand unserer Kultur und innerhalb dieser unserer Literatur n icht 
mit dem wechselnden Glück unserer Geschichte und mit Schicksals-^ 
Schlägen erklären, wie so manche seiner Zeitgenossen. Nach einem 
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ntichternen Ermessen der Wechselfäl le der ungarischen Geschichte 
s t e l l t Erd61yi f e s t : "Ich kann die Meinung der meisten ungarischen 
S c h r i f s t e l l e r nicht a l s Entschuldigung gelten lassen., die so a l l -
mählich nationaler Gemeinglaube und Vorurte i l wurde, und die die 
türkische Epoche, die Reformation und die innere Zwist igkei t 
erwähnt", weil "der Türke gar kein Gegner der intensiver Kultur war, 
und die r e l i g i ö s e n und p o l i t i s c h e n Kämpfe haben zusammen und auch 
9 gesondert den Geist geschmiedet»" 
auch Erdélyi - a l s Kossuths Anhänger und 1Ö49 für kurze Ze i t 
Direktor des Ungarischen Nationaltheaters - die Flucht e r g r e i f e n . 
Nach langen Monaten des Umherirrens hat die Hochschule von Sáros-
patak, die alte "alma mater" ihren genialen Schüler aufgenommen: 
1Ö51 wurde er Professor der Philosophie und später der W e l t l i t e -
r a t u r . Als Hochschulprofessor hat er am ungarischen ge is t igen 
Leben auch weiter teilgenommen, doch - konnte er - der geographischen 
Lage der Stadt Sárospatak entsprechend - seinen Einfluß nur 
mehr indirekt gelten lassen . 
Das Jahrzehnt nach Világos war für die ungarische Nation 
eine Periode der Vert iefung, der Meditation, als "die Dichter 
und Denker versuchten, die Idee der National i tät in die Sphäre 
der Mystik zu erheben", aber die ungarische Literatur entwickelte 
s ich so , daß aus der Betrachtung der S c h r i f t s t e l l e r d ie w i cht ig -
sten Schöpfungen der Welt l i teratur heraus f ie len . Erdélyi z ieht 
a l l e Konsequenzen aus der Enttäuschung des gescheitertem* F r e i -
heitskampfes und anste l l e einer auf der Phantasie basierenden 
Kulturidee s t e l l t e er sich in den Dienst eines vernunftsmäßigen 
philosophischen und wissenschaft l ichen Kultur ideals . Dazu g e s e l l t e 
s ich bei ihm noch eine t i e f e Erkenntnis: wir mußten deshalb in 
dem großen Kampf unter l iegen , da s ich niemand neben uns s t e l l t e . 
eser Theorie ergaben sich für ihn zwei weitgehende Folge-
rungen: 1. Unser Eigentum müssen wir mit angstvol ler Fürsorge 
p f l e g e n , so unsere Li teratur , damit s ie auch für den des Unga-
6 . Nach der tragischen Kapitulation bei Világos mußte 
- d o -
r ischen unkundigen Fremden a l s Schatz bewahrt b l e i b t . 2 . Für 
d ie Erneuerung und d ie w e l t l i t e r a r i s c h e Erweiterung unserer 
Volksdichtung müssen wir Vorbilder und Beispie le suchen f auf 
l o 
die wir uns stützen können. 
8as den ersten Gedanken a n b e t r i f f t , untersucht E r d é l y i , 
was der k u l t i v i e r t e Westen aus der ungarischen Volksdichtung 
kennenlernte und k r i t i s i e r t e ines der Mittel der komparatistisehen 
Methode, d ie Ubersetzungen der ungarischen Vo lks l i eder . Diese 
Bestandsaufnahme i s t für uns nicht vollkommen z u f r i e d e n s t e l l e n d : 
d i e b isherigen Ubersetzungen sind p r i m i t i v , s ie geben weder die 
Stimmung, noch den idee l l en Gedankengang getreu wider , und s e l b s t 
die äußere Erscheinungsform wird recht se l ten dem Original en t -
sprechend widersp iege l t . Doch dafür sind wir a l l e i n verantwort l i ch : 
wir haben diese Gattung der "Vo lks l i t e ra tur " vernachläss igt und 
"sind soweit gekommen, daß wir die Deutung und Erklärung unserer 
Lieder f a s t von dem Ausland erwarten, was ta tsäch l i ch mehr a l s 
eine Schande wäre".** 
Als Ergebnis der zweiten Erkenntnis s t e l l t er f e s t , 
daß die kleineren - oder wie er sich ausdrückt: d ie zweitrangigen 
- V ö l k e r sich gerne unter die F i t t i che der größeren Nationen s t e l l e n , 
womit die Gefahr verbunden i s t , daß s ie sowohl in ihrem Geschmack, 
wie in ihren Anschauungen ihrem Musterbild unter l i egen . Ebendeshalb 
müssen wir auf der gegenwärtigen Stufe unserer Entwicklung danach 
trachten, daß wir nicht unter das Palladium der großen Nationen 
e i l e n , sondern versuchen, "die Geistesrichtung der mit uns g l e i c h -
wertigen Völkerfragmente" möglichst t i e f in unsere eigene Kultur 
hineinzuweben. Das i s t nicht nur möglich, sondern i s t so halbwegs 
b e r e i t s vo l lbracht worden: eine gründliche Analyse würde uns Uber-
zeugen, daß unsere Volksl ieder "eine hochgesteigerte Summe von den 
Liedern der um uns singenden und mit uns auf g le i cher Stufe stehenden 
Völker s i n d " . Seinen Gedankengang s ch l i eß t Erdélyi - v i e l l e i c h t 
als. b lasse Reminiszenz auf d ie Pläne Kossuths für eine Donau-
konföderation - f a s t mit demselben Akkord der Versöhnung der 
Völker im Donautal, der von At t i la József in seinem Gedicht 
"A Dunánál" /An der Donau/ angeschlagen wird: aus einer gegen-
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seit igei» Verständigung gerät in die Dichtung dieser Völker «der 
gemeinsame Inhalt und die verwandte Herkunft, d ie in absehbarer 
Ze i t im Donautal für eine neue, k r a f t v o l l e Harmonie den Grund 
legen werden". 
Dabei schien es ihm geraten, neben der Dichtung der Nach-
barvölker auch andere Vorbilder zu f inden , d ie kein so süßes 
G i f t anböten, wie die ge fähr l i che deutsche Poesie mit ihrer ~ 
mächtigen Anziehungskraft. In seiner Suche- stößt er auf d ie 
Dichtung derskandinavischen Völker: d iese Poesie wäre gee ignet , 
a l s Muster zu dienen. Seine Vorstellungen unterstützt er mit 
der - d ie ge i s t ige Selbständigkeit seines eigenen Volkes b e -
fürchtenden - theoretischen Überlegung, daß für uns e i g e n t l i c h 
und in erster Reihe die Poesie jener Völker eine Bereicherung 
d a r s t e l l t , "die uns gegenüber gewissermaßen in Opposition s i n d " . 
Auf d ieser Grundlage könnte die skandinavische Dichtung unser 
Vorbild und Gegenstück se in , s ie könnte für uns a l s Humusboden 
dienen, aus dem die ungarische Dichtung befruchtet werden könnte: 
" . . . Es wäre das E r f o l g r e i c h s t e , wenn wir für unsere Literatur 
e iner v ö l l i g entgegengesetzten kunstreichen Welt d ie neuen 
Elemente entle ihen könnten; und das wäre das Studium der n o r d i -
schen oder skandinavischen P o e s i e " . Bei d ieser Nachahmung i s t 
er nicht um sein Volk besorgt : "Was wir nicht brauchen, b l e i b t 
s i c h e r l i c h nicht gewaltsam an uns k leben" . 
Erd£lyi sch l ießt seine Gedanken über die Volkspoe s i e mit 
einem seine bisherigen Feststellungen sozusagen summierenden 
heiteren B i ld , das im Geiste der Komparatistik konzipiert i s t : 
wenn wir genügend Kraft haben werden, auf unserem eigenen Grund 
und Boden Ordnung zu s cha f fen , dann "wird das gebi ldete Ausland 
wahrnehmen müssen, das s ich in die Dichtung Europas, in den ge -
meinsamen Konzert eine Stimme einmischen wird, d ie s ich von 
der süßlich duft igen Musik des Kap Sorrento unterscheidet , auch 
nicht so nebel ig i s t , wie die Sturmlieder des nordischen Barden: 
sondern sie i s t wehmütiger, t i e f e r und doch nicht weniger n a t i o n a l , 
3 
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deren Grundton in der d i chter i s ch berauschten Natur zu suchen i s t " « 
7* Die Anschauungsweise in Erdély is l e t z t e n Jahren e n t -
wickelte sich im Gegensatz zu der Auffassung seiner Jugend. Wie 
wir b e r e i t s gesehen haben, war er um d ie Selbständigkeit der Denk-
art der Ungaren wegen des gewaltsam unterdrückenden germanischen 
Geistes besorgt und doch konnte er sioh vom deutschen Einfluß nicht 
lossagen. Naoh dem Goethebild seiner Jugend, nach dem Hegel -Binf luß 
der Manneäjahre bekehrt er s i ch am Anfang der 60er Jahre - mit 
e iner beträcht l i chen Verspätung a lso - zu den Ideen, d ie e i n s t 
das "junge Deutschland" verkündete. 
Diese l i t e r a r i s c h e Richtung t r a t a l s Widerpart der d e u t -
schen Romantik auf . Ihr Z ie l war e s , mit r e a l i s t i s c h e n Mi t te ln , mit 
e iner besonderen Mischung von l i t e r a r i s c h e n und p o l i t i s c h e n B e s t r e -
bungen die Literatur und das Laben miteinander bu verbinden. Die 
S o h r i f t s t e l l e r d ieser Riohtung standen p o l i t i s c h und l i t e r a r i s c h 
dem alternden Goethe, der "Heil igen A l l i anz " und Metternichs P o l i z e i -
staat gegenüber, s i e kämpften mit ihren l i t e r a r i s c h e n Werken l e i d e n -
s c h a f t l i c h f ü r ihre modernliberalen Ideen, f ü r d ie Veränderung der 
bestehenden Zustände« 
Die mit Börnes und Heines Tät igke i t einsetzende Bewegung 
g r i f f etwa um ein Vierte l Jahrhundert frUher, um d ie Mitte der 
30er Jahre in Deutschland um s i c h , vermochte aber nicht lang au 
wirken« der Bundestag verbot 1835 a l l e b isher erschienenen : und 
14 
etwa später noch erscheinenden Werke der B e i t e i l i g t e n . 
Von den S c h r i f t s t a l l e r n dieser l i t e r a r i s c h e n Schule 
wirkte vor allem der Theoretiker der Richtung, Theodor Mündt, 
auf Erdé ly i . Mündts "Allgemeine Li teraturgeschichte" / B e r l i n , 1846. 
3 Bde/ diente nicht b loß a l s Anregung f ü r die fragmentarische 
"Universale Li teraturgeschichte" Erdé ly i s , sondern er hat auch 
den Aufbau, die Struktur des deutschen Werkes bei seiner. Arbeit 
verwertet . Besonders entscheidend -waren für den ungarischen Ge-
lehrten Mündts Ansichten über d ie Beziehung der Wel t l i t e ratur und 
der Nat i ona l l i t e ra tur . Die Vorstellungen des deutschen Theoret ikers 
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fanden in Erdélyis Geist auf einen lebhaften Widerhall , und hinter 
den kra f tvo l l en Sätzen des ungarischen Werkes können wir o f t d ie 
Angst des v i e l geprüften Patrioten um sein Volk heraushören. I n t e r e s -
sant erklärt er seine gegenwärtige Stellungnahme, die den Jugend-
vorstellungen scharf entgegensteht. Und doch können wir seine 
j e t z i g e Haltung nicht a l s Inkonsequenz bezeichnen, weil wir fühlen 
mUssen, daß dieser Standpunkt nach langer Überlegung, a l s Ergebnis 
schwerer innerer Kämpfe herausgebildet wurde. 
Die Funktion der Literatur analysierend verleugnet Erdélyi 
seine_am utopischen Sozialismus gesch l i f f ene Überzeugung nicht 
einen Augenblick. Seines Erachtens i s t die Literatur der Bereich, 
wo "das Land der Gle ichheit en ts teht " , und wo einem jeden sov ie l 
Anerkennung zusteht , wievie l ihm gebührt. Seine Betrachtungsweise 
beruht auf dem se inerze i t modischen Evolutionismus: vor seinen 
geist igen Augen schwebt nicht das Bild der unentwickelten, aber 
auch nicht das der abgelebten, "bere i t s verwelkten" Völker, er 
w i l l die Literatur "der v ö l l i g bewußten, f o r tgeschr i t tenen Nationen 
und Staaten mit gesunder bürgerl ichen Struktur" . Wenn wir ein Volk 
l i t e r a r i s c h nennen können, das bedeutet zugle ich auch einen Rang, 
das w i l l sagen, daß es d ie experimentierende Zeitspanne der m i t -
geborenen Kräfte überwunden hat und b e r e i t s d ie Herrschaft des 
Geistes e r r e i c h t e , wo es durch die Entwicklung der Ideen in der 
Literatur s t e t s eine neue Jugend beginnen kann. Diese Wiedergeburt 
bedeutet mit anderen Worten, daß die Literatur e i g e n t l i c h d ie 
" i d e a l i s i e r t e Nation" i s t oder - wenn wir d ie Grenzen erweitern 
und aus allgemeiner Sicht ur te i l en - die " i d e a l i s i e r t e Menschheit". 
Dieses Ausdehnen der Funktion der Literatur v e r l e i t e t ihn 
s ch l i eß l i ch sowei t , daß er die Bedeutung eines Landes nicht mehr 
in seiner p o l i t i s c h e n Bedeutung, in der Einwohnerzahl, in der 
Industrie oder der Größe des Gebiets e r b l i c k t , sondern in der * 
Entwicklung der Literatur, "die a l l e s umfaßt und e r z ä h l t " . 
Diese Anschauung führt ihn noch einen Schr i t t weiter : er 
gelangt " b i s zur weltweiten, internationalen Berufung der L i t e -
3 
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r a t u r . " Die wilden und voneinander ent f e rnt lebenden Völker 
nähern s i c h , aber auch der Kultur in dem Maße wie s ich ihr 
Verhältnis zur Literatur g e s t a l t e t . Zu d ieser Auffassung b i l d e t 
es auch keinen Widerspruch, daß d ie Menschheit während ihrer Ge-
schichte zahlre iche Kulturen produz ier te , d ie voneinander n i chts 
wußten, da in der l e tz ten Zielsetzung a l l e Literaturen mite inan-
der (Ibereinstimmen, und hier "entsteht eine weiter nicht mehr 
verschiebbare Ze i t der Versöhnung der Völker, der Anerkennung der 
menschlichen Würde, der Führungsmacht des G e i s t e s " , Erd61yi i s t 
den europäischen Kulturen gegenüber nicht voreingenommen: im ab-
geschlossenen Band seiner "Universalen L i teraturgesch ichte" b e -
handelt er eingehend eben die Literaturen der ö s t l i c h e n Völker , 
er schre ibt Uber die Kultur - und was damit g le i chwert ig i s t : 
d ie Literatur - der Chinesen und Hindus mit großer Anerkennung, 
da diesen gegenüber "das Ze i ta l t e r des Christentums b l oß eine 
kurze Episode i s t " . In seinem vielverheißenden, aber fragmentarisch 
gebliebenen Werk betrachtet Erdölyi d ie Literatur s t a t i s c h , d . h . 
in jedem Augenblick abgeschlossen, s ie i s t "d ie P o r t r a i t g a l e r i e 
der Menschheit", in der d ie einzelnen Literaturen wie Skulpturen, 
wie Bilder der Völker nebeneinander stehen. 
So kommen wir zu einer veränderten Welt l i teratur-Konzept ion 
Erdälyis , die einer Kri t ik und Revision der Goetheschen W e l t l i t e -
ratur-Betrachtung gleichbedeutend i s t . Nach seiner s ich al lmählich 
entwickelnden neuen Auffassung i s t d i e Welt l i teratur "d ie See-
lenforschung der Menschheit in ihren hervorragenden Zügen", aus-
gedrückt "durch die Sprachen, in denen s ie uns anspr icht , und 
nach den Nationen, die s ie ver fassen" . Diese beiden l e t z t e r e n 
Kr i ter ien heben Erdölyis Welt l i teraturbetrachtung aus den kosmo-
p o l i t i s c h e n Anschauungen heraus, die die nationalen Eigenheiten 
verwischen, da bei ihm neben der Nation a l s Allgemeines der Begr i f f 
der Literatur a l s Besonderes e r s c h e i n t . Zurückblickend in eine 
z e i t l i c h e Entfernung von zwei Jahrzehnten, weiß er - da er s ich 
se lbs t dazu bekannte daß die Welt l i teratur auch eine Konzeption 
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hat , in der "d ie Nationen nur nebensächlich vorkommen". Dies i s t 
aber eine phi losophische Auffassung der L i teratur , in der d ie 
Literatur und d ie Kunst a l s abgeschlossenes Ergebnis vorkommen, 
ohne die nationalen und p o l i t i s c h e n Verhältnisse , d ie Entwicklung 
des moralischen und g e s e l l s c h a f t l i c h e n Lebens, mit einem Wort 
"die konkreten Umstände" in Betracht zu z iehen . 
Nach Erdélyis gegenwärtiger Auffassung verdanken wir d iese 
abstrakte, s t e r i l e Wel t l i teratur - Idee Goethe, und diese Konzeption 
sch l i eßt e i g e n t l i c h eine Entwicklung ab, da in ihr nur solche 
S c h r i f t s t e l l e r Platz bekommen können, die "niemanden f o r t s e t z e n , 
noch mehr aber, die von niemandem f o r t g e s e t z t werden". Hier 
glaubt1 er die Schwächen der Goetheschen Weltl i teratur-Konzeption 
zu entdecken: s ie erweckt Eintönigke i t , Manierl ichkeit /und d i e s 
i s t das kle inere Übe l / , außerdem uniformiert s ie d ie Literaturen, 
e r s t i c k t a lso ihre I n d i v i d u a l i t ä t , was doch "die Hauptschönheit der 
Schrifttümer" i s t . Die einzelnen Nationen nähern s ich durch ihre 
L i teratur , d ies bedeutet aber n icht ihre Verschmelzung: "Die L i t e -
ratur trennt und grenzt e i g e n t l i c h ab, und wenn s ie im Lande des 
Geistes eine Grenze z i e h t , verweist s ie im Grunde genommen auf 
^Se lbs tändigke i t " . Es i s t ein I r r t u m . s a g t e r _ anzunehmen, daß 
die tatsächl i ch wertvol len Literaturen einander nachahmen. Im 
Gegente i l , s ie werden nach ge is t igen Himmelsrichtungen e inze ln 
geboren, wie einzelne "Kulturblöcke" , die daneben auch noch durch d ie 
Ze i t d i f f e r e n z i e r t werden. Diesem le tz teren Umstand i s t zu v e r -
danken, daß wir be i unseren l i t e r a r i s c h e n Untersuchungen gar b i s 
zu den Quellen zurückgehen müssen: wo entstand der in seiner 
Entwicklung nie s t i l l s t ehende menschliche Ge i s t . Wenn wir nur d i e 
Spitzen verbinden, können wir - auszugsweise - das Wesen der 
Schöpfungen der einzelnen Blöcke beschreiben, d iese Art der Ge-
schichte wird aber nie Literaturgeschichte se in , b loß die Ge-
schichte der Idee. Von diesem s t e r i l e n Gipfel i s t die gegenwärtige 
Wissenschaft heruntergestiegen, d ie nicht mehr die Bewegung der 
Idee e r f o r s c h t , sondern " in ihrem nationalen Begr i f f die L i t e ra tur -
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geschichte p f l e g t . " 
Den Zusammenhang der Menschheit und der Nation w i l l 
Erdélyi auch von einem anderen Standpunkt: dem Verhältnis der 
Fachwissenschaft und der Literatur nachweisen. Die Fachkennt-
nisse s t e l l e n den Besitz der gesamten Menschheit dar , darum kön-
nen die Völker d ie wissenschaft l i chen Kenntnisse voneinander 
Ubernehmen, ohne dadurch etwas von ihrem eigenen Wert einzubüßen, 
d ie l i t e r a r i s c h e Entlehnung bedeutet dagegen eine " g e i s t i g e Er-
l a h m u n g " , da "die Wissenschaft keine Heimat, sondern eine Welt 
b e s i t z t , die Literatur aber gerade umgekehrt". Die Literatur i s t 
weder abstrakt wie die Fachwissenschaft, aber auch nicht "summie-
rend" wie das Leben; von der Wissenschaft entlehnte s ie d ie Gründ-
l i c h k e i t , vom Leben die Lebensfr ische . Mit einem Wort: "Die L i t e -
ratur i s t - r i c h t i g gedeutet - die lebenstreue Ausdrucksweise des 
nationalen Wesens". ^ 
Am Anfang der 60er Jahre hatte die Betonung der nationalen 
Ansichten in Ungarn eine besondere Bedeutung: zur Zeit der ö s t e r -
re i ch ischen Kolonisationsbestrebungen, der Assimilat ionsversuche, 
i n . e i n e r Epoche, wo die monarchistischen Z iv i l i sat ionsexper imente 
eine Farblos igkeit anstrebten, war d i e Beteuerung und die Auf-
rechterhaltung des nationalen Charakters v i e l notwendiger a l s 
im Re formze i ta l ter . 
8 . Erdélyis we l t l i t e rar i s che und n a t i o n a l l i t e r a r i s c h e 
Gedanken, seine Ausseinandersetzung mit Goethe weisen Spuren 
der Grübeleien, der Gärung au f . Er wagt e instwei len noch n i c h t , 
die Welt l i teratur der Nat ional l i teratur scharf entgegenzuste l len , 
er wagt v o r l ä u f i g noch nicht die ers te zu verleugnen und s i ch 
ausschl ieß l i ch zur zweiten zu bekennen. 
A l ld i es erscheint in geordneter und abgeklärter Form in 
. seiner l e tz ten großen Abhandlung, in der Studie "Pályák és p á l -
17 
mák" /Laufbahnen und Palmen/. Dieses Werk i s t gleichsam e in 
konzentrierter Auszug von allem, das Erdélyi b i s j e t z t verkündete, 
nocheinmal vom Gipfel zurückblickend, seine b isher igen Behauptun-
gen summierend und korr ig ierend . 
H 
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Erdélyi hat noch in der Einleitung seiner "Universalen 
Literaturgeschichte" d ie Geschichte der Idee , d i e Geschichte der 
von gemeinschaftl ichen Völkern zustande gebrachten Blöcke a l s d ie 
universale Geschichte des Geistes angegeben. In seinem "Pályák 
és pálmák" betont er j e t z t ganz konkret, daß er in keiner Literatur 
jene un iversa le , bestimmte ästhet ische Kultur v o r f i n d e t , d ie d ie 
Schranken der Nation über f lüss ig machten und imstande wären, d ie 
nationalen Besonderheiten 2u verwischen, "die Ind iv idual i tät zu 
vern ichten" . Die ungarische Literatur muß möglichst bald eine 
_HsiJ,onall iteratur werden, wodurch wieder d ie w e l t l i t e r a r i s c h e 
Nachahmung über f lüss ig und unzeitgemäß wird. Dies bedeutet mit 
anderen Worten, daß die ungarische Literatur aus der w e l t l i t e r a -
risch-nachahmenden Zeitspanne - der Klassik und Romantik - in e ine 
se lbständige , nationale Periode Uber t r i t t , von hier aus wieder 
ins "humanistische" Z e i t a l t e r , wohin b loß durch eine Dichtung zu 
gelangen i s t , d ie "re in Humanes", das "allgemein Humane" v e r m i t t e l t . 
In seinem Wortgebrauch bedeuten die Ausdrücke "rein Humanes", 
"allgemein Humanes" eine gewisse Form der r e a l i s t i s c h e n Dars te l -
lungsweise, die der k l a s s i z i s t i s c h e n Abstraktion gegenübersteht. 
Seinem Vorbi ld , Mündt fo lgend s t e l l t er f e s t , daß e i n z e l -
ne Völker dem ewigen Schönen damit dienen, wenn s ie a l l e s bewahren 
and weiter entwickeln, was in ihnen "eine eigene unveräußerliche 
and unentleihbare Gabe" i s t , j a , "die Real i tät der Dichtkunst 
i s t eben entschieden der nationale G e i s t " . Aufgrund der besonderen 
p o l i t i s c h e n und soz ia lem Lage Ungarns d i s t a n z i e r t s ich der ungar i -
sche Gelehrte nunmehr von seinem frUher bewunderten Heister , Goethe, 
und von den we l t l i t e rar i s chen Ansichten des Dichter fürsten. Erdélyi 
sagt unverblümt heraus, daß heutzutage der Goethesche w e l t l i t e r a -
r i s che B e g r i f f , d ié phi losophische Universal i tät des 18. Jahrhundert^ 
aufzugeben i s t , da aus der Farblos igkei t des M i t t e l a l t e r s Völker-
individuen hervorgegangen s ind , die d ie kosmopolitische "Uniform" 
der Renaissance und das übernationale Kleid ¿es Klassizismus weit 
von s i ch geworfen haben. Die phi losophische Universal i tät hat unter 
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Goethes Autorität im Schrifttum den Begr i f f der Wel t l i teratur i n s 
Leben gerufen, "der zwar zu er f inden , aber in kürzester Ze i t auch 
zu vergessen war. Die Welt l i teratur f e i l s c h t eine Einhei t , wie in 
der P o l i t i k der Kosmopolitismus, e r s t i c k t d ie Literatur und den 
h is tor i schen Charakter der Völker und mit Inbrunst s t e l l t s i ch auf 
18 
einen universal-humanistischen Standpunkt und Niveau". 
Welt l i teratur - Nat iona l l i t eratur : es i s t a l s wenn be i 
Erdélyi j e t z t schon zwei verschiedene Orchester s p i e l t e n , und ihr 
Spiel erg ibt eine Dissonanz, an die man sich nie gewöhnen kann. 
Der a l l e s Nationales verwischende Ausgleich von 1867, d ie Angst 
vor der Einschmelzung des ungarischen Volkes in d i e Österre i ch i s ch 
-Ungarische Monarchie versetzte dem alternden Erdélyi einen h e f t i -
gen Schreck. Das hören wir aus seinen mahnenden Worten heraus: "Es 
ifet nicht vollkommen grundlos, wenn wir heute unser Wort gegen das 
universale Schönheits-Traumbild erheben, da es nicht geraten i s t , 
mit dem Feuer zu s p i e l e n . " Seine Furcht vor dem Weltbürgertum z e i g t 
s i ch s c h l i e ß l i c h in einer kategorischen Verneinung der Goetheschen 
Weltl iteraturkonzeptions "Es g ib t keine We l t l i t e ra tur , d i e d i e 
universale Kultur so durch l i e f e wie die Appenninen I t a l i e n ; doch 
g ib t es eine Nat i ona l l i t e ra tur , d ie gemäß der Mannigfalt igkeit der 
Sprachen, des Lebens und der Gebräuche, der bürgerl ichen und r e l i -
giösen Überzeugungen s ich aus dem Boden der Geschichte wie d i e Berge 
am Plattensee aus der Ebene mit emporstrebender Gestaltung erheben 
19 und einen Platz im Lande des Geistes einnehmen". 
Erdélyi hat a l so - besorgt um den nationalen Charakter 
seines Volkes - am Ende se ines Lebens a n s t e l l e der Goetheschen 
we l t l i t e rar i s chen Konzeption die gesamtnationale Literatur verkündet, 
d ie auf pol i t ischem Gebiet dem Grundsatz der nationalen Einheit 
e n t s p r i c h t . Durch die Wahrung der Literatur w i l l er auch die Ent-
wicklung einer besonderen ungarischen Kultur f ö rdern , und d i e s a l -
l e s im Interesse der Aufrechterhaltung der nationalen Existenz» in 
den Jahren der Unterdrückung waren Literatur und P o l i t i k einander 
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bedingende, korre la t ive B e g r i f f e . 
9 . Der Grund von Erdélyis Gesinnungswechsel i s t in dem 
Umstand zu suchen, daß nach der Tragödie von Világos auch er -
wie damals so v i e l e - einen großen T e i l seiner Spannkraft e i n g e -
büßt hatte und nicht mehr imstande war, den we l t l i t e rar i s chen 
Prozeß a l s eine d ia lekt i sche Einheit der internationalen und 
nationalen Literaturen aufzufassen. Gegen d ie Mitte der 60er Jahre 
haben s ich die Umrisse des p o l i t i s c h e n Ausgleiches bere i t s abge-
ze i chnet , und es war zu befürchten, daß sich das Besondere, d i e 
ungarische Sprache und mit ihr das ungarische Volk sich in das 
Allgemeine, in d ie Monarchie einschmelzen werden. Seine neue 
Anschauung hat s ich aus zwei Fäden, aus der Befürchtung um die 
Zukunft seines Volkes und dem ihm angetanen Unrecht gesponnen 
und es i s t u n s t r e i t i g , daß seine neue Konzeption - die sich auf 
das Volk stützende Nat ional l i teratur - gegenüber dem in den 40er 
Jahren mit wel t l i terar ischem Horizont verkündeten geist igen I n t e r -
nationalismus einen Rückschritt , j a , eine ideologische Einengung 
bedeutete, was zur Absperrung und erstickenden Verarmung der z e i t -
genössischen ungarischen Literatur f ü h r t e , Erdelyis bürgerl icher 
Nationalismus, - r e f l e k t i e r t im Zerrspiegel seines persönlichen 
Unrechts - hat seine Augen verblendet und er konnte nicht mehr 
wahrnehmen, daß die ge i s t ige Einengung mit dem Abfall von der 
gesamtliterarischen Entwicklung gleichbedeutend i s t . In diesem 
Zusammenhang müssen wir Guyard, dem bekannten französischen Kom-
parat isten Recht geben; seine diesbezügl ichen Worte sind immer 
gü l t i g : " . . . Der Austausch der Kultur i s t eine der zerbrechl ichen 
Hoffnungen der Menschhait . . . Keine Literatur kann sich ohne Ent-
färbung i s o l i e r e n und die schönsten nationalen Ergebnisse beruhen 
immer auf Entleihungen aus dem Fremden, da entweder die National-
l i teraturen diese aufgesogen haben oder weil s ie durch oder gegen 
~ " 2 0 diese noch stärker zum Ausdruck gelangten" , und Schirmunskij 
Worte sind sozusagen auf Erdélyi zugeschnitten: "Wer die absolute 
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Selbständigkeit seiner Literatur a l s einen Ruhm b e t r a c h t e t , der 
v e r u r t e i l t sie nicht b loß zu einer "splendid I s o l a t i o n " , sondern 
auch zu einer p r o v i n z i e l l e n Einengung und armseligen ge i s t i gen 
21 
Autarkie" . 
Erdölyls Umfall bedeutete aber , daß er mit der Aufgabe 
seiner früheren Anschauung auch der komparatistischen Methode 
den Rücken zuwandte. So hat der erste vielverheißende Vertreter 
des ungarischen Komparatlsmus - bei dem s ich Gelehrsamkeit, um-
fassende Bildung, farbenreiche Phantasie und o r ig ina le I n t u i t i o n 
vereinten - den S t a f f e l s t a b fa l l enge lassen , bevor er ihn einem 
anderen hätte weitergeben können. 
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